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„Juden fühlen sich im Stich gelassen“
Kommunikationwissenschaftler Maximilian Gottschlich über die neue 
Judenfeindlichkeit in Europa, welche Rolle radikale Islamisten dabei 
spielen und warum eine „Redemokratisierung“ notwendig ist. 

Der zweite Anschlag von Paris galt fran-
zösischen Juden und forderte vier To-

desopfer in einem koscheren Supermarkt 
im Osten von Paris. „Dass im Jahr 2014 von 
den 500.000 Juden in Frankreich 5.000 das 
Land in Richtung Israel verlassen haben, ist 
schon Warnzeichen genug“, sagt der Wiener 
Kommunikationswissenschafter Maximilian 
Gottschlich im Gespräch mit dem „Sonntag“. 
In Europa sei im Hinblick auf Antisemitis-
mus und Antijudaismus eine vollkommen 
neue Situation entstanden. „Mittlerweile hat 
sich der alte europäische Antisemitismus mit 
dem Antizionismus der radikalen Islamisten 
verknüpft“, erklärt Gottschlich. „Die Attenta-
te von Paris sind für Europa ein Alarmsignal, 
das nicht nur sicherheitspolitische Antwor-
ten braucht. Die mittel- und langfristigen 
Antworten liegen darin, Immunisierungsver-
suche auf geistiger Ebene vorzunehmen. 70 
Jahre nach dem Holocaust kann es einfach 
nicht sein, dass auf deutschen Straßen ,Ha-
mas hamas Juden ins Gas‘ skandiert wird. Da 
ist etwas schiefgelaufen in der Entwicklung.“

Antisemitismus entgegenstellen
Die Programmatik von „Nostra Aetate“ sei 
noch lange nicht eingeholt und umgesetzt, 
betont Maximilian Gottschlich: „Da ist noch 
sehr viel Nachholbedarf seitens der � eolo-
gie gegeben, aber auch der Religionspäda-
gogik und der Homiletik.“ Es müsse eine viel 
größere Bereitschaft geben, sich diesem An-

tijudaismus und Antisemitismus entgegen-
zustellen.  Juden fühlten sich von Christen 
im Stich gelassen, ein Schweigen der Kirche 
sei weithin erkennbar. „Das sollte nicht sein, 
denn Judentum und Christentum sind zwei 
Religionen, die in einer ganz engen familiä-
ren Beziehung zueinander stehen.“

Religion braucht Freiheit
Der Nahost-Kon� ikt habe sich globalisiert 
und werde heute auf er ganzen Welt geführt. 
„Daher ist die ganze Welt aufgerufen sich 
der eigenen freiheitlichen demokratischen 
Werte zu vergewissern, um diesen Kampf 
nicht nur sicherheitspolitisch, sondern auch 
ideologisch und auch auf der Ebene der Reli-

gionen aufzunehmen.“ Der Islam müsse be-
ginnen, sich neu zu deuten. Es dürfe keinen 
Widerspruch geben zwischen Religion und 
fundamentalen Menschenrechten. „Wenn 
es so ist, dass der Islamismus der Missbrauch 
des Islams ist, dann ist der Islam in der Mit-
verantwortung. Da reicht die bloße Distan-
zierung nicht aus“, unterstreicht Gottschlich. 
„Religion, wenn sie nicht Sklavenreligion 
sein will, macht nur Sinn, wenn sie unter den 
Bedingungen von Freiheit existieren kann. 
Freiheit und Religion dürfen einander nicht 
ausschließen. Das ist das, was der Islam ler-
nen muss und was er vielleicht auch von an-
deren Religionen lernen kann.“

Intervenieren, wo die Freiheit gefährdet ist
Ziel der Islamisten sei es, die europäische 
Gesellschaft zu destabilisieren und zu po-
larisieren. „Polarisierung scha� t Hass und 
der Hass ist eine Quelle für neue Gewalt“, so 
Gottschlich. Die Islamisten würden aber das 
Gegenteil erreichen, ho� t der Kommunika-
tionswissenschaftler und „den Widerstand 
in den schon müde gwordenen europäi-
schen Gesellschaften anfachen.“ Die Politik 
sei zunächst als Sicherheitspolitik, gefragt, 
müsse aber auch z. B. Medien fördern, die 
einen Beitrag zur Redemokratisierung leis-
ten. Boulvardeske Medien, die keinerlei 
Anspruch haben, ein Bewusstsein für die 
Unverzichtbarkeit demokratischer Werte zu 
scha� en, seien hier ein Problem. Maximilian 
Gottschlich: „Das ist die Lehre, die aus dieser 
Tragödie zu ziehen ist: dass man die Freiheit 
nicht aufgibt und andererseits sensibilisiert 
wird, überall dort zu intervenieren, wo diese 
Freiheit auch im Kleinen gefährdet ist.“         

Maximilan Gottschlich  –  das „Quo Vadis?“ 
(Stephansplatz  6, 1010 Wien) zeigt derzeit Bil-
der des Wissenschaftlers und Künstlers unter 
dem Titel „Kunst der Balance“ (bis 1. April). 
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VON AGATHE GANSTERER 

Eine positiv gelebte Nachbarschaft
Seit mehr als 11 Jahren herrscht 
im 16. Wiener Gemeindebezirk ein 
reger Kontakt zwischen Menschen 
mit unterschiedlichem religiösen 
Hintergrund. 

„Ziel unserer Plattform ist es, eine po-
sitiv gelebte Nachbarschaft zwischen re-
ligiösen Gemeinden und Vereinen im 16. 
Bezirk zu unterstützen und Menschen mit 
unterschiedlichem religiösen Hintergrund 
Angebote zur Begegnung zu machen“, sagt 
Wolfgang Bartsch, Koordinator und ehren-
amtlicher „Dekanatsverantwortlicher für 

den interreligiösen Dialog in Ottakring“: 
„Das können Vortragsabende zu religiösen 
und sozialen � emen sein, die abwech-
selnd in Pfarren und Moscheen statt� nden, 
Gesprächsabende zum direkten Austausch 
in Kleingruppen, musikalische Begegnun-
gen, Jugendprojekte wie etwa „72 Stunden 
ohne Kompromiss“, christlich-islamische 
Gebetsversammlungen oder wechselseitige 
Besuche oder Aus� üge.“ Erst am 17. Novem-
ber des vergangenen Jahres versammelten 
sich rund 90 Menschen im abendlichen Ge-
tümmel vor der U3-Station Ottakring, um 
gemeinsam ein Glaubenszeichen zu setzen. 

„Religionenforum Ottakring“ heißt die 

auf muslimischem Anstoß gegründete 
Plattform, die die gemeinsamen Aktionen 
der christlichen und muslimischen Insti-
tutionen vorbereitet. Flankiert werden die 
Dialogaktivitäten durch eine mittlerweile 
in allen Vikariaten vertretene christliche 
Gebetsinitiative namens „Dialog16-Gebets-
bewegung für einen positiven interreligiö-
sen Umgang“. Das nächste Gebet für einen 
positiven interreligiösen Umgang � ndet am 
Dienstag, 10. Februar, um 19.15 Uhr in der 
Pfarre Neuottakring statt.

Mehr Informationen � nden sich auch 
auf facebook.com/dialog16 bzw. dialog16.
tumblr.com.


